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Ein Teichrand, hinter dem die Frösche sitzen, die beim Quaken mit den Köpfen hochschauen. Ein Bauer kommt mit einem Geldbeutel vergnügt des Weges.

Bauer:
Ich hab’ mein Kühlein heut verkauft,

hab’s auf den Markt getrieben;

das lohnte sich! Es bracht mir ein der Taler sieben!

Ja, sieben blanke Taler sind jetzt mein, 

da wird mein Weib auch mal zufrieden sein. 

Nicht oft ist das der Fall, - dem Himmel sei’s geklagt!

Wie sehr hat mich der Besen schon geplagt.
Doch heute kann ich fröhlich heimwärts gehen, 

denn sieben Taler bring ich, - das ist schön ! -



Frösche:
Ak, ak, ak!



Bauer:
Was schreit ihr da ins Haberfeld hinein?

Acht, acht? Nur sieben Taler, die sind mein!



Frösche:
(gesteigert)

Ak, ak, ak!



Bauer:
(eifrig)

Nicht acht, nur sieben Taler brachte mir die Kuh!

Ich zähl’s euch vor, hört mir genau jetzt zu!

1, 2, 3, 4, 5, 6, sie-ben!



Frösche:
(ihn verbessernd)

Ak, ak!



Bauer:
(erbost)

Potz Blitz, das ist zu weit getrieben!



Frösche:
(frech)

Ak, ak, ak, ak!



Bauer:
(erhitzt)

Ihr sitzt, wie jeder weiß im Trüben!

Man merkt’s an dem Verstand! Ich hab’ der Taler   s i e b e n!



Frösche:
(lachend)

Ak, ak, ak, ak, ak, ak!



Bauer:
In großem Zorn)

Ihr Wasserpatscher, ein groß Maul habt ihr

und schreit, dass schon die Ohren dröhnen mir, - 

doch könnt ihr nicht bis sieben zählen!

So mögt ihr euch allein denn quälen!

Wenn ihr es besser wisst als ich, 

so zählet selbst!

(Er wirft ihnen die Taler ins Wasser).

Ich setz inzwischen mich.

Habt ihr gezählt, dass nur auf sieben geht die Rechnung aus,

dann werft das Geld ihr wieder mir heraus. 

Ihr braucht euch nicht zu arg eilen,

ein wenig kann ich noch verweilen.

(Ruhig um sich schauend, für sich):

Noch scheint die Sonne hell und klar ...

Ach, bin ich froh, dass ich zu Markte war!

(Reibt sich die Hände)

Welch ein Reichtum! Sieben Taler für die Kuh!



Frösche;
Ak, Ak!



Bauer:
(aufschreckend):

Bald hör’ ich nimmer zu!



Frösche:
Ak, ak, ak, ak!



Bauer:
Jetzt schweigt mit euerm Froschgequak,

ihr ausgeschamten Wettermesser,

mit euerm „Acht“! Wisst ihr’s nicht besser?



Frösche:
Ak, ak, ak, ak, ak!



Bauer:
(wütend)

Heraus jetzt mit dem Geld!

Habt ihr es endlich nachgezählt? ...

Na, - wird es bald?

Zurück damit ohn’ Aufenthalt!

(Er wartet eine Weile).

Dickköpfe ihr! ... Ihr Glotzgesichter!

Werft ihr’s heraus, ihr Diebsgelichter?!



Frösche:
(in vollem Hohn):

Ak! Ak!



Bauer:
(erbittert):

Ja, - bleibt bei euerm „Acht“ ihr stur!

Es sind und bleiben sieben Taler nur!

Ich geh jetzt heim und ruh mich aus,

und  i h r  bringt mir mein Geld dann schön nach haus!

D e n  Weg müsst ihr euch nun schon machen, 

denn Straf’ muss sein für euer blödes Lachen,

für euern Dickkopf und das unverschämt Geschrei!

Ihr tragt mir’ heim, - es bleibt dabei!

Es ist mir gleich, ob euch das wohlgefällt!

Am Abend bringt ihr mir zurück mein Geld!



Bauer:
(wandert weiter).



Frösche
(höhnisch hinter ihm herrufend):

Ak, ak, ak, ak!



(Vorhang, Höhnisch klingende stark rhythmisch betonte Zwischenmusik.)

Szene vor dem Vorhang. Schildwache, auf- und abschreitend. Händler, Bauer.

Händler:
(mit kriechenden Gesten, zur Schildwache):

Sag’, ist es wahr, dass die Prinzessin drin

noch niemals hat gelacht, - 

so sehr man sich auch müht, dass man sie fröhlich macht?



Schildwache:
Es ist, wie du es sagst. Sie lacht noch immer nicht, 

ja, selbst ein Lächeln zeigt’ sich nie auf ihrem Angesicht. 

Wem das gelingt: bei wem das erste Mal sie lacht, - 

Der mag sich freun, der hat sein Glück gemacht, 

Der König gäb’ zur Frau ihm die Prinzessin gleich, 

er dürft’ im Schlosse wohnen und wär’ an Schätzen reich.



Händler:
Mich zög’ es recht zur Königstochter hin, -

Doch fürcht’ ich sehr, dass ich ihr nicht vergnüglich bin. 



Schildwache:
Das mein’ ich auch! Es wär’ wohl auch zu grad für euch

ein solch Bemühn; die krummen Sachen sehn euch gleich. – 

Da kommt ein Bäuerlein, von Sorgen schwer gebückt,

ich möchte’ wohl wissen, wo der Schuh ihn drückt.



Bauer:
Du musst mich schnell zum König führen!

(zurück drohend):

Die Frösche können sich jetzt gratulieren!

Er berichtet gestenreich sein Anliegen; Händler und Schildwache machen sich heimlich Zeichen).



Der Vorhang öffnet sich, König, neben dem die Prinzessin sitzt.

König:
Warum, mein Kind, schaust du so ernst in diese Welt?

Gibt es denn gar nichts, was von Herzen dir gefällt?

Nicht einen heitern Blick, kein frohes Lachen schenkst du her,

als wenn hienieden nichts als graue Trübsal wär’?



Prinzessin:
Ich fand, mein Vater, nichts bisher auf dieser Erd,

das eines Lächelns oder gar des Lachens wert.

Was man als Freude je mir zugedacht, 

hat stets nur traurig mich gemacht.

Die Langeweile gähnt mich schrecklich an ...

Ich wüsste nicht, wer sie vertreiben kann.

(Der Bauer kommt eilig herein, vom Diener geführt).



König:
Nun Bäuerlein, was ist für Leid dir widerfahren?

Erzähl es mir, tu keine Worte sparen!



Bauer:
Es ist Verlass auf niemand mehr in dieser Welt, 

Herr König! Denn die Frösche stahlen mir mein Geld!



König:
Die Frösche? Sag’, wie ging das zu?

(Die Königstochter beugt sich interessiert vor).



Bauer:
Ja, sieben Taler löste ich für meine Kuh,

als ich sie auf den Markt getrieben;

ihr könnt es glauben mir: der Taler  s i e b e n!

Allein, was meint Ihr? Als ich heimwärts ging, 

mit den Fröschen ein großer Streit anfing. 

Die Unverschämten quakten laut, - es hat mich hochgebracht, -

Dass ich nicht  s i e b e n  Taler hätt’ gekommen, sondern  a c h t!

Da hab’ ich’s ihnen vorgezählt, von eins bis sieben, 

allein die Frösche sind bei ihren  a c h t  geblieben!



König:
(amüsiert)

Nicht möglich! Dieser Starrsinn geht zu weit!

Doch schildre weiter mir jetzt euren Streit.



Bauer:
Die Frösche wollten’s einfach besser wissen!

Da ist mir schließlich die Geduld gerissen. 

Ich nahm das Geld und warf’s den Quakern in den Teich hinein...

„Jetzt zählet selbst!“ rief ich noch hinterdrein. 

Ich ließ den Fröschen Zeit, - sie sollten sich nicht unnütz quälen,

nicht ihren Kopf ermüden mit zu schnellem Zählen.

(Aufgebracht):

Herr König! Selbst die großen Froschglotzaugen 

wollten zum richtigen Schauen nicht taugen.

Die Frösche blieben bei ihrem „acht, acht!“ ...

Der Tag war um, schon kam die Nacht.

Sie warfen das Geld mir nicht wieder heraus!

Da rief ich erbost: „Jetzt geh ich nach Haus!

Ihr bringt mir die Taler schön nachgetragen,

doch nicht zu spät, das kann ich euch sagen!“

Gar manches Mal schon ging seitdem die Sonne auf und nieder, 

allein die sieben Taler mein bekam ich niemals wieder. 

So klag’ ich laut die argen Frösche an,

weil sie das Meinige für sich behalten han.

Bösartig Diebesgesindel ist’s

das sich mit vorbedachter List

durch sein geschwätzig lautes „Ak“ 

mein gutes Geld erschlichen hat!



König:
Mein Bäuerlein, das sind ja schlimme Sachen.

Was soll ich mit den Missetätern denn nun machen?



Bauer:
Ihr müsst, um weiteren Betrug da zu verhüten,

den Fröschen streng das Quaken jetzt verbieten!

(Die Königstochter beugt sich vor und lacht laut).



König:
O Bäuerlein, ich kann dir leider recht nicht geben. 

Doch sieh die Tochter mein! Nie lachte sie in ihrem Leben!

Auf den Bauern zugehend
Du hast zum erstenmal zum Lachen sie gebracht, 

und damit, lieber Sohn, hast du dein Glück gemacht. 

Bald soll nun fröhlich Hochzeit sein, 

die Königstochter, sie wird dein!

(Er will den Bauern umarmen).



Bauer:
Lasst mich, Herr König, damit aus dem Spiel!

Ich hab’ daheim ein Weib, - das ist mir schon zuviel!

Komm ich vergnügt und froh nach Haus, 

schaut wie aus jedem Winkel raus

die böse Frau, die ständig mich bedroht.

Nein, nein, Herr König, groß genug ist da schon meine Not!

(Er befühlt seine blauen Flecken).

Nur nicht noch mehr davon! Ich will sie nicht!



König:
(zornig)

Du bist ein Grobian! Geh’ mir aus meinem Angesicht!



Bauer:
Was könnt von einem Ochsen andres ihr erwarten

als Rindfleisch, Herr?



König:
(immer noch zornig);

Dafür sollst du auch deine harten 

verlornen Taler hier zurückerhalten – und noch ihrer mehr.

Komm in drei Tagen du hier wieder her,

so sollen die 500 vollgezählet werden!



Bauer:
(springt vor Freuden hoch und hinaus):

500? Ach!! Ich bin ein Glückskind doch auf dieser Erden!

(Die Prinzessin lacht laut).



Kurze fröhliche Zwischenmusik. Vorhang. Der Bauer kommt vor demselben an der Schildwache vorbei.

Schildwache:
Die Königstochter hat um deinetwegen laut gelacht,

das hat gewiss was Rechtes dir heut eingebracht?



Bauer:
(begeistert)

O ja, das mein’ ich wohl! 500 werden mir gezahlt nach dreien Tagen!



Schildwache:
Hör, gib mir was davon! Was willst du denn mit all dem Geld dich unnütz plagen!



Bauer:
(in freudiger Stimmung)

Weil Du’s bist, brauchst du mich nicht lange erst zu quälen.

Lass in drei Tagen dir 200 drin aufzählen beim König!

(Schildwache reibt sich erfreut die Hände).



Händler:
(heranschleichend)

O Wunder, was ihr für ein Glückskind seid!

Was wollt ihr aber mit den harten Talern? Bin bereit sie umzuwechseln euch in kleines Geld.



Bauer:
(arglos)

300 kannst du wechseln, Händler; mir gefällt 

der Tausch. Gib mir die Münzen jetzt sofort,

drei Tage drauf bekommst die Taler du beim König dort.

(Der Händler gibt ihm ein wenig Geld. Der Bauer geht erfreut damit ab).



Händler:
Ich gab ihm falsches Geld für seine guten Taler hin!

Der Tor, der merkt es nicht in seinem dummen Sinn.

(Reibt sich erfreut die Hände)

Wie freu ich mich, wenn ich statt diesen schlechten Geldes in dreien Tagen 300 blanke Taler werd’ vom König heimwärts tragen!



Schildwache:
(vor sich hinsingend im Hin- und Hermarschieren)

Der dumme Tropf

hat Stroh im Kopf!



Händler:
Quäkend singend)

Ich tat mit Lügen ihn schlau betrügen.



Schildwache:
Nichts er behält,

Händler:
so mir’s gefällt!

Schildwache:
Nichts er behält,



Händler:
so mir’s gefällt!

(Im Hinausgehen)

Ei, ei , wie fein:

300 Taler sind bald mein!



Schildwache:
(kopfschüttelnd)

200 will das Bäuerlein   m i r  überlassen,

ist solche Torheit wohl zu fassen?

(Wieder vor sich hinsingend beim Marschieren):

Der dumme Tropf

hat Stroh im Kopf.



Die Schildwache marschiert jetzt unentwegt auf und ab, während die Beleuchtung abwechselnd dunkel und hell wird, die kommenden und vergehenden Tage und Nächte anzeigend.

Bauer:
(zur Schildwache)

Drei Tage sind herum, will nicht die Zeit verpassen, 

will den Herrn König ja nicht unnütz warten lassen!



Vorhang auf. Der Bauer geht herein um König.

König:
Zieht ihm den Rock aus! Jetzt soll dieses Bäuerlein 500 haben!



Bauer:
(betrübt)

Ach, sie gehören nicht mehr mein!

200 hab’ ich an die Schildwach’ draußen schon verschenkt, 

(erfreut):

300 hat der Händler mir im Voraus gewechselt, denkt!

(Er zeigt dem König das schlechte Geld, dieser nickt verständnisinnig).

Und so gehört von Rechtens wegen gar nichts mir.

(Schildwache und Händler kommen herein).



Schildwache:
200 schenkte mir, Herr König, dieser Bauer hier. 



Händler:
300 hab’ ich vor drei Tagen ihm gewechselt schon!



König:
Auch gut! Kriegst deinen Teil sogleich, mein Sohn!

(Zur Schildwache, nach links draußen weisend):

Du geh’ dorthin, da werden dir 200 richtig zugemessen!

(Zum Händler, nach rechts draußen weisen):

Und dir dein Teil da drüben! Man soll das rechte Zählen nicht vergessen!



Schildwache nach der einen, Händler nach der anderen Seite erfreut ab. Gleich danach hört man klatschende Geräusche.

Händler:
Au weih geschrien!

(Jeweils nach einem Schlag).

A! O! Au! E!

O jemineh! O jemineh!



Bauer:
(der nur ganz langsam begreift, was vorgeht):

Das ist ein seltsam Fest!



Schildwache:
(wiederkehrend)

Das waren harte Taler!



Händler:
(der seinen Peinigern ausgerückt ist)

Erlasset mir den Rest!



König:
(lachend zum Bauern)

Weil deinen Lohn du schon verloren hast, 

bevor zuteil er dir hier im Palast.

Weil die Prinzessin du zum Lachen hast gebracht

und endlich hell und fröhlich sie gemacht, 

darfst du aus meinen Schätzen dir ganz unbeschwert

jetzt richt’ge Taler holen, - wie’ dein Herz begehrt!

Sag’ mir nachher, wie viel du hast genommen, - 

Sollst alles dann vor mir geschenkt bekommen.



Bauer:
(erfreut hochspringend)

Soviel ich mag? Das will ich mir gewiss nicht zweimal sagen lassen!

In diese weiten Taschen hier wird allerlei hinein wohl passen!



Er geht ab; der hinkende Händler droht hinter ihm her.

VORHANG

Ein Tisch mit Geldrollen, ein Stuhl davor.

Der Bauer kommt eilig herein, setzt sich höchst aufgeregt an den Tisch und beginnt zu zählen, immer wieder sich irrend und von vorn beginnend. Der Händler ist ihm nachgeschlichen und belauscht ihn, die Reden des Bauern mir drohenden Gebärden begleitend.

Bauer:
Ha, welch ein Spitzbub ist der König!

Der hat mich wahrlich hinters Licht geführt!

Was ich hier hab’ ... ist’s viel, ist’s wenig?

Ich weiß es nicht!

(Wischt sich die Stirn)

Was mir gebührt,

hätt’ er mir geben sollen – basta! Hätt dann nicht die Müh’ 

mich so zu plagen mit dem Zählen hie.

1, 2  -  3, 4,  -  5, 7  -  6, 9 ... 11, 10 ...

das war verkehrt, - so kann’s nicht gehen.

Noch einmal drum! 1, 2,  -  3, 4  -  5, 8 und 9 ...

(Kopf schütteln)
Mich kann jetzt bald das ganze Geld nicht freu’n!

Ach, wär’ ich froh, wenn ich vollbracht mein Tun an diesem Ort!

Jetzt mach’ ich’s mal mit Zweiern, dann schreit ich schneller fort:

2, 4  -  6, 9  -  8, 10

(aufspringend):

Jetzt reißt mir die Geduld!

An all der Plage hier ist der vertrackte König schuld!

Wie soll zudem ich wissen, ob’s ihm auch recht und angenehm,

was ich mir eingesteckt? Die Herren machen sich’ bequem!

Nachher heißt es wohl gar, ich hätt’s gestohlen!

Das ist ’ne Falle wohl? Den König soll der Kuckuck holen!



Händler:
(zu sich)

Bewahrt mich! Der spricht despektierlich hier von unserm Herrn!

Ich zeig’s dem König an, - dafür belohnt der mich dann gern.

(drohen)

Und jenem Bauern wird für seine freche Red’ ’ne Strafe zugemessen ...

O recht! 300 harte Taler sind so schnell nicht zu vergessen!

(er reibt sich stöhnend den Rücken, droht wieder und schleicht zum König. 

(Kurzes Dunkel. Bauer und Tisch hinaus. Als der Vorhang aufgeht, sieht man den Händler in stummem Spiel heftig gestikulierend dem König alles berichten)



König:
Ist’s möglich, dass der freche Bauer wagt,

so über mich zu lamentier’n, wie du mir grad gesagt?



Händler:


Als euer treu ergeb’ner Diener zeig ‚ ich’s an:

Toll hat er euch beschimpft, - ich wage kaum zu denken dran!



König:
Bring mir den Sünder du sogleich herbei, - 

jetzt soll er spüren, dass ich König sei!



Zwischenvorhang zu

(Kurzes Dunkel, Bauer und Tisch wieder hinein. Der Händler läuft zum Bauern, der immer noch zählend).

Händler:
Ihr sollt gleich, wie ihr geht und steht, 

jetzt zum Herrn König kommen!



Bauer:
Da weiß ich besser, was sich schickt! Es sollt’ mir wenig frommen, in diesem alten Lumpenrock vor meinen König hinzutreten!

Meinst du, ein Mann, der soviel in der Tasche hat, steckt noch in Nöten?

Erst laß’ ich einen neuen Rock mir machen

und schaff’ mir an die richt’gen Sachen.

(Der Händler schlägt verzweifelt die Hände zusammen, - für sich)



Händler:
Wenn jetzt der Bauer soviel Zeit noch braucht, bis er zum König kommt, ist dessen Zorn verraucht. 

Dann ist’s vorbei mit Strafe und Belohnung wohl!

Drum schnell gehandelt, denn des Bauern Maß ist voll!

(Zum Bauern):
Ich will aus bloßer Lieb’ und Freundschaft euch 

den schönen Rock von mir hier leihn sogleich;

mit dem könnt vor dem König ihr bestehn.



Bauer:
Nun, mir ist’s recht!

(Er zieht des Händlers Rock an)

Komm, lass’ uns gehen!

(Sie wandern zum König.)



VORHANG AUF

König:
W a s  hast für böse Reden über mich du da gemacht,

die mir der Händler von dir hinterbracht?

I c h  überlasse viel von meinen Schätzen dir, - 

zum Dank werd’ ich von dir beschimpft dafür?

Jetzt sprich, - was hat dich denn dazu bewogen?



Bauer:
Herr König, was ein Händler sagt, ist stets gelogen,

dem geht kein wahres Wort vom Mund davon.

Der ist imstand, behauptet gar mit keckem Ton,

i c h   hätte seinen Rock hier an! Das würd ihm ähnlich sein.



Händler:
Was soll mir das? Ist denn der Rock nicht mein?

Ich hab’ ihn euch vorhin aus bloßer Freundschaft nur geborgt, 

weil ihr um euren Lumpenrock euch vorher so gesorgt.

Jetzt habt aufs schändlichste ihr vor dem König hier gelogen!



König:
Einen hat der gewitzte Händler jetzt gewiss betrogen, - 

Den Bauern, wenn ihm den guten Rock geliehen, 

oder mich mit Lügen. Dieses sei ihm nicht verziehen. 

(hinausrufend:)

So zahlt den Händler noch einmal in harten Talern aus für seine Müh’!

(Der lamentierende Händler wird von einem Diener herausgezogen, ein zweiter schiebt ihn von hinten).



Bauer:
Ich glaub’, ich geh’ nach Haus. 

Der schöne Rock und ’s gute Geld sind mein.

(Zwischenvorhang zu)

Heio! Achtzig Taler! Ja nun bin ich reich!

Das muss den Fröschen ich erzählen gleich.

Die werden staunen ja – und Augen machen ...

Ja. Bürschchen! Jetzo ist an  m i r  das Lachen!

(Hinaus. Froschteich hinein).



Bauer:
(vor sich hinträllernd):

Ihr Wasserräuber, - diesmal habe ich’s getroffen;

Doch habt  i h r  gar nichts da zu hoffen!

Statt der mir frech gestohl’nen lump’gen sieben 

hab ich jetzt achtzig Taler aufgetrieben!



Frösche:
Ak! Ak!

Bauer:
Wie?  W a s  war das? Ihr sagtet acht?

Habt eines bessern ihr euch jetzt bedacht?

Kein Widerspruch von eurer Seite mehr, ihr Herrn?



Frösche:
Ak, Ak, Ak!



Bauer:
Ja, eure Frechheit ist gewichen, 

wahrscheinlich hat der kluge König euch inzwischen 

zur Strafe und Belehrung noch eins ausgewischt,

euch kräftig Schläge hinten aufgetischt, 

auch angedroht, das Quaken künftig zu verbieten. 

Da werdet ihr euch freilich nun vor weitrer Frechheit hüten. 

Das laute Streiten werdet ihr jetzt lassen!

Ja, ja, ihr Herrn, mit mir ist nicht zu spaßen!



Frösche:
Ak, ak, ak, ak!



Bauer:
Nicht acht im übrigen, - nein, achtzig Taler sind mir zugemessen.

Wollt das gefälligst nicht vergessen!

Jedoch die Null dran ist wie ein hohler Kopf, - 

Der passt zu euch! Da lob ich  m e i n e n  Schopf!



Frösche:
(wild durcheinander quakend):

Ak, ak, ak, ak!



Bauer:
So ist es recht: acht, acht! Acht, acht!

Na denn, ihr Leute: Gute Nacht!



Fröhliche Musik

-  E N D E  -

